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Von Elisabeth Boller-Merz

n einer Umfrage habe ich
kiirzlich gelesen, daB ein
| verschwindend kleiner Pro-
zentsatz von Eltern einen
groBen Altersunterschied zwischen
ihren Kindern als wiinschenswert er-
achtet. Aber nicht einmal heute, im
Zeitalter der Familienplanung, geht in
dieser Beziehung alles wunschgemiB,
und immer wieder wird es Nachziigler
geben, Kinder, die mehrere Jahre jlin-
ger sind als ihre groBeren Geschwi-
ster. DaB ein bedeutender Altersunter-
schied wohl zu Zeiten Probleme mit
sich bringt, sich aber im Ganzen nicht
nachteilig auszuwirken braucht, mch-
te ich im folgenden illustrieren.

Als bestandene Mutter
im Sduglingspflegekurs

Als sich sechs Jahre nach der Geburt
unseres zweiten Buben das Nesthik-
chen anmeldete, mischten sich in mei-
ne Freude auch Bedenken. WeiB ich
noch, wie man den S#ugling kunstge-
recht wickelt? Wie steht es mit mei-
nen Kenntnissen iiber die Erndhrung
des Kleinkindes? Und vor allem: bin
ich mit meinen 38 Jahren nicht schon
eine recht alte junge Mutter? Ein
S#duglingspflegekurs, der zufilliger-
weise in jenem Jahr in unserer Ge-
meinde organisiert wurde, enthob
mich weiterer Selbstquilerei. Ich mel-
dete mich kurzerhand an und besuch-
te mit vielen anderen, meist viel jiin-
geren werdenden Miittern, den Kurs.

Der Kontakt mit diesen Frauen tat
mir gut, und im Verlauf des Kurses
erstarkte auch mein verlorenes Selbst-
vertrauen wieder. Ich wubte ja wirk-
lich noch allerhand, und sowohl die
Theorie iiber Schopplein, Pflege des
Kleinkindes, Sduglingskrankheiten, als
auch die zu meinem heimlichen Er-
gbtzen an einer Puppe neu gelibten
Handgriffe waren mir bald wieder
geldufig. Nun konnte ich mit unge-
trilbbter Freude die S#uglingsausstat-
tung aus dem Estrich herunterholen,
den alten Stubenwagen, in dem schon
die GroBmutter unserer Kinder ihre
ersten Tage vertriumt hat, frisch aus-
staffieren und mit einem neuen Vor-
hang versehen. Mein Wiederholungs-
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kurs war nicht nur in praktischer,
sondern auch in psychohygienischer
Hinsicht ein voller Erfolg gewesen. —
Und als dann Eva ankam, kannte mei-
ne Freude an unserer kleinen Tochter
keine Grenzen. Ein Midchen nach
zwei Buben, nach einer Pause von
sechs Jahren!

Erste Auseinandersetzungen

Solange Eva im Stubenwagen lag,
beim temperamentvollen Geschrei rot
anlief und in Stunden der Satt- und
Zufriedenheit jedermann mit einem
sonnigen Licheln begliickte, solange
es fast tdglich etwas Neues an ihr zu
entdecken und bewundern gab, ge-
nossen es die beiden groBen Briider
uneingeschrankt, nun noch eine kleine
Schwester zu haben. Ihr Leben wurde
durch deren Anwesenheit kaum ver-
indert, ihr gutes briiderliches Einver-
nehmen blieb ungetriibt, Erst als die
Kleine dem Laufgatter entwachsen
war und mit der Kunst des Gehens
auch ihr Kkleines und wichtiges Ich
entdeckte, dnderte sich die Situation
schlagartig. Mit ihren noch unge-
schickten Hindchen zerstorte sie die
kunstvollen Bauwerke der Briider, zer-
riB sie deren Lieblingsbilderbiicher,
schleifte sie kiihne Sandburgen. Mit
tapsigen FiiBchen zertrat sie Autos,
Eisenbahnanlagen, Zirkusgehege, und
was wir bis anhin kaum gekannt hat-
ten, unterbrach fortan in mehr oder
weniger regelmiBigen, kurzen Ab-
stinden den Frieden der Kinderstube
und das beschauliche Familienleben:
Zank und Geschrei!

Salz und Pfeffer streute Klein-Eva
in die friedliche Zweisamkeit der Brii-
der, und die bevorzugten Waffen, mit
denen sie ihren Willen kundtat und
sich durchzusetzen suchte, waren ei-
nerseits lautes Gebriill, anderseits ein
unwiderstehlicher Charme. Wiahrend
sie mit dem Geschrei die Briider zu
eintrichtigem Widerstand aufrief, ge-
lang es ihr durch ihren Charme, die
beiden zu entzweien. Wie eine kleine
Konigin verlieh sie ihre Gunst bald
dem einen, bald dem andern, und oft
brachte sie es fertig, einen Keil in die
briiderliche Phalanx zu treiben. Fiir
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uns Eltern war diese Entwicklung
zunichst betriiblich, doch sahen wir
bald ein, daB sie offenbar unumgéng-
lich war und daB aus diesen Kdmpfen
und aus dieser Ambivalenz der Ge-
fithle mit der Zeit trotz allem und
auch trotz des groBen Altersunter-
schiedes eine geschwisterliche Ge-
meinschaft erwuchs.

Was die Briider machen,
ist toll

Wie sehr Eva im Grunde ihre groBen
Briider bewunderte, zeigte sich bald
darin, daB sie es ihnen in allem nach-
zutun versuchte. Dabei unternahm
sie vieles zu frith, und T&dubi und
Wehgeschrei quittierten das MiBlin-
gen, wenn beispielsweise der Pinsel
mit Wasserfarbe den kleinen, an Farb-
stifte gewohnten Fingerchen nicht
gehorchen wollte, wenn der Baum,
auf dessen Wipfel Beat thronte, sich
Evas Kletterkiinsten widersetzte, wenn
die Puzzleteilchen, die sich unter
Thomis Hénden scheinbar miihelos zu
einem prichtigen Bild zusammenfii-
gen lieBen, bei ihr einfach nicht in-
einanderpaBten. Dem gebieterischen
«wott au» folgte dann je nach der
momentanen Gemiitsverfassung ein
wiitendes oder resigniertes «cha’s
nid», und es spricht vom robusten
Seelenleben der Tochter und von ih-
rem ausgeprigten Willen, daB sie ihre
Versuche trotz hidufigen Scheiterns
nie aufgab und sich so viele Fertigkei-
ten verhdltnisméBig frith erwarb.
Lange bevorzugte Eva die Spiel-
sachen der Buben und lieB die Bibi,



—kleine
Schwester

die ihr die Mutter in Erinnerung an
die eigene Kindheit und in der leisen
Hoffnung auf neue Bibiseligkeit viel-
leicht zu frith geschenkt hatte, links
liegen. Zum Gliick trat spéter ein
gleichaltriges M#dchen aus dem Nach-
barhaus in Evas Leben und brachte
mit seiner Bevorzugung fir alles, was
naturgemdB Kkleine Evas erfreut und
begeistert, den gesunden Ausgleich.
Heute vollzieht sich die Wandlung
vom rassigen Goali im Kreis der
Briider und anderer Buben zur zért-
lichen Bidbi- und Bdrenmutter innert
Sekunden.

So iiberquellen Kisten und Kasten
von Buben- und Midchenspielzeug.
Wenn ich aus den Zimmern der Buben
etwas endgiiltig entfernen mdochte,
kommt energischer Protest: «Das
braucht doch Eva noch!»

Ahnlich verhdlt es sich mit den
Kleidern. Rassig ist alles, was die
Buben tragen und trugen, Méidchen-
kleider sind allenfalls geduldet und
bleiben fiir die Schule und den Sonn-
tag reserviert. ErfahrungsgemiB eig-
nen sich zum Tschuten und Klettern
alte Blue-Jeans, Pullover und Hemden
der Buben besser als M#dchenrdcke.
Der Protest der Mutter wurde darum
auch zusehends schwicher und geht
heute nur noch in ein Crescendo iiber,
wenn diese den Kasten rdumt und
entdeckt, daB vor lauter Bubenzeug
Récke und Schiirzen keinen Platz
mehr finden.

Hislein in der Grube

Regensonntag — Spielsonntag. So hat-
ten wir es gehalten, bevor Eva auf
der Welt war, und so hielten wir es,
solange sie noch tief in den Nach-
mittag hinein schlief. Die Spiele wur-
den dem Alter der Buben entsprechend
auch fiir uns von Jahr zu Jahr interes-
santer und spannender.

Doch die Zeit des Mittagsschlafes,
dieser fiir die Kleinsten ebenso niitz-
lichen wie fiir die ilibrigen Familien-
mitglieder segensreichen Einrichtung,
geht vorbei. Bald gesellte sich auch
der Nesthock zur spielenden Runde,
hellwach und unternehmungslustig.
Nun war es gar nicht mehr so leicht,
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Spiele zu finden, bei welchen Eva mit-
machen konnte, die aber auch den
GroBen SpaB machten. So spielten wir
eben wieder «Hislein in der Grubey,
und der Anblick von Vater und Mut-
ter und Buben, welche die Kopfe auf
den Boden und die Hinde als Loffel
in die Hohe streckten, war so ergttz-
lich, daB das Spiel immer wieder ein
Erfolg war und in einem gewaltigen
Geldchter endete.

Auch bei Zeichenspielen lieB sich
Eva bald einspannen. «Kopf-Bauch-
Beiny, krihte sie, wenn man sie nach
einem von ihr gewlinschten Spiel
fragte, und so beugten sich alle iiber
ein Blatt Papier, zeichneten je nach
Begabung einen mehr oder weniger
originellen Tier- oder Menschenkopf,
falzten, gaben das Blatt reihum wei-
ter, fligten einen drolligen Leib und
nach erneutem Falzen und Weiterge-
ben der Bldtter auch noch FiiBe dazu.
Die Resultate waren meist kostlich,
und eine gliickstrahlende Eva ent-
schddigte auch jene, die dem Spiel
keinen groBen Reiz mehr abzugewin-
nen vermochten, fiir das solidarische
Mitmachen.

Ein beliebtes und vor allem auch
andauerndes Vergniigen war «Maér-
chen-Illustrieren». Der Vater las ein
Mirchen vor, allen Familienmitglie-
dern wurde die Aufgabe gestellt, ir-
gend eine beliebige Episode daraus
auf dem Papier festzuhalten. Die Tech-
nik war freigestellt. Hier blieb Eva
gar nicht lang im Hintertreffen. Mit
ihren  krédftigen Neocolor-Strichen
und den satten Farben brachte sie
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bald Wirkungen zustande, hinter de-
nen die Werke der Briider und vor
allem der Eltern verblaBten. Wie stolz
war sie, wenn ihr der Siegerpreis in
Form von einem Stiick Schokolade zu-
gesprochen wurde!

Mit Evas Fertigkeiten wuchs auch
der Erfindergeist der Buben, und oft
waren die Regensonntage zu kurz fiir
all die Spiele, welche die Kinder sich
ausgedacht hatten.

Mutter flotet mit

Schon die Briider hatten mit Eifer und
Freude Blockfléte gespielt. So stand
es flir Eva fest, daB auch sie zu ge-
gebener Zeit zu diesem Instrument
greifen wiirde. Die ersten T6ne und
Melodien spielte sie nach dem Gehor,
im zweiten Kindergartenjahr durfte
sie bei ihrer Kindergédrtnerin mit ein
paar Kamerddlein zusammen Floten-
stunden nehmen.

Doch nachdem der Reiz des Neuen
verblaBt war, diinkte Eva die Uberei
schrecklich langweilig. Tatsédchlich
hatten die Buben immer zusammen
gelibt, oft heftig diskutierend und un-
eins Uiber die Ausfiihrung eines be-
sonders kniffligen Griffes, aber immer-
hin gemeinsam. Und Eva sollte nun
einsam floten?

Ich weiB nicht mehr, wer den Ein-
fall hatte, doch daB er sich bewihrt
hat, weill ich um so besser: Ich nahm
selber eine der verblasenen Blockflo-
ten der Buben zur Hand und iibte mit
Eva zusammen. Heute, nach vier Jah-
ren (ich habe ldngst meine eigene
Blockflote) bin ich mindestens so stolz
wie sie, daB wir miteinander schon
unzdhlige Lieder zweistimmig spielen
konnen und uns sogar schon an ein-
fache Kompositionen von Bach und
Mozart heranwagen. Wenn sich dann
erst noch die Buben mit ihren groBlen
Instrumenten, einer Alt- und einer Te-
norfléte, zu uns setzen und mit uns
blasen, tont es schon ein biBchen nach
Hausmusik. «Von weitem noch viel
schoner als aus der Nidhey, findet der
Vater.

Der viel zu alte Bruder

Heute besuchen Evas Briider auswirts
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die Kantonsschule und sind nur an
freien Nachmittagen und abends zu
Hause. Diese rdumliche Distanz hat
auch die altersméiBige, vor allem jene
zwischen Eva und dem #ltesten, bald
maturen Bruder eher noch vergrioBert.

«Sdchs Johr gieng jo no, aber sibe-
nehalb isch eifach zvill» so urteilt sie
selber. Tatsédchlich gelingt es ihr auch
ganz gut, den Altersunterschied zwi-
schen sich und Beat zu liberbriicken.
Der Umstand, daB dieser flir seine 16
Jahre klein und von grazilem Korper-
bau, sie selber aber verhiltnismiBig
groB und kriftig ist, kommt ihr dabei
vonstatten. Beat, der selber leiden-
schaftlich gern spielt, ist heute noch
ihr bevorzugter Spielkamerad. «Die
Kleinen», sagen wir Eltern und mei-
nen Beat und Eva.

Thomi hingegen ist aus Evas Sicht
erwachsen, eben «viel zu alty. Er 148t
sich beim H#userbauen und beim Ball-
spiel vor dem Haus nicht mehr ein-
spannen, geschweige denn als Bibi-
vater. Dagegen gibt es zwischen ihm
und Eva bisweilen heftige Wortge-
fechte, die sich bis zu Titlichkeiten
wie Boxen und Kneifen steigern kon-
nen.

So existiert bei uns das «Sandwich-
problem», wie Psychologen die
Schwierigkeiten bezeichnen, die sich
fiir das mittlere Kind ergeben, kaum.
Etwas isoliert — aber beileibe nicht
gedriickt wie der Schinken zwischen
den Brotscheiben, um bei jenem Bilde
zu bleiben! — ist vielmehr der Alteste.
Er weiB jedoch seine Vormachtposi-
tion als «Erwachsener» in Kkritischen
Momenten zu wahren und zu nutzen.
Evas uneingeschridnkte Bewunderung
fir alles, was er in ihren Augen wirk-
lich «besser kann», entschddigt ihn
auch flir die zuweilen ruppige Behand-
lung durch die kleine Schwester.

Protest der Briider

«Eva darf alles und bekommt alles
frither als wir. Das ist ungerecht.» So
urteilen die groBen Briider, mit dieser
Ansicht ihrerseits als Team auftre-
tend. Ich muB ihnen recht geben. In
dieser Beziehung hat das Nesthik-
chen tatsdchlich Vorteile, «Warum
darf Eva ldnger aufbleiben als wir in
ihrem Alter? Warum bekommt sie
jetzt schon ein Velo? Wochengeld er-
hielten wir erst in der dritten, warum
gebt ihr es Eva schon in der ersten
Klasse?» Ja, warum? Es geschieht si-
cher nicht darum, weil wir die Jiingste
bevorzugen, sondern weil es leichter
ist, einem Kind ein Privileg vorzuent-
halten, wenn nicht groBe Geschwister
schon ldngst in dessen GenufB3 gelangt
sind. Es kommt dazu, daB auch die
Eltern eben einige Jahre dlter gewor-
den sind, daB ihnen manchmal die
Spannkraft fehlt, im richtigen Moment
von der elterlichen Gewalt Gebrauch
zu machen oder ihr Veto einzulegen.
DaB wichtige Zugestindnisse trotz-
dem nicht allzu friih gemacht werden,
dafiir sorgt ja zum Gliick die gut funk-
tionierende geschwisterliche Hierar-
chie.

So bringt unser Nesthock immer wie-
der Betrieb, Freude, Spannung in un-
ser Familienleben, macht uns laufen,
bringt uns oft auch aus der Fassung,
erhilt uns jung.

Als wir die ErstkldBlerin auf der
Schulreise begleiteten, die der Lehrer
der sechsklassigen Dorfschule immer
zu einer Art Gesellschaftsfahrt gestal-
tet, meinte Eva: «Ihr seid sicher froh,
daB ihr mich habt. Nun konnt ihr
noch sechsmal auf die Schulreise.»
Wir sind nicht nur der Schulreise we-
gen froh!

Ferdinand Kugler

Sie suchten den Frieden - und fanden ihn nicht
Eines Journalisten Skizzenbuch vom Ersten bis zum Zweiten Weltkrieg. Geb. Fr.13.80.

Zunichst als Fremdenlegionir, dann als
Korrespondent der Schweizerischen Depe-
schenagentur, unter anderem beim Genfer
Volkerbund, und schlieBlich als Mitarbei-

ter des schweizerischen militirischen Nach-
richtendienstes im Zweiten Weltkrieg,
stand der Autor an den Brennpunkten der
Zeitgeschichte.

Schweizer Spiegel Verlag Ziirich




	Grosse Brüder - kleine Schwester

